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«Der Schwachsinn mit
der A- und B-Post»

15. Mai 1991

Kurz vor der Lancierung
des K-Tipp hatte die
 damalige PTT die neue
Briefpostregelung einge-
führt. Im ersten K-Tipp
vom 15. Mai 1991 kamen
Leser mit Reaktionen zu
Wort – zum Beispiel Edu-
ard J. Belser aus Egerkin-

gen SO. Er sah in der Tren-
nung von A- und B-Post
eine «Schnapsidee» der
«Gringe» in der PTT-
General direktion.

Inzwischen konnte man
im K-Tipp mehrfach lesen,
dass die Post ihr A-Ver-
sprechen – Zustellung am
nächsten Tag – keineswegs
immer einhalten kann.
Die Bilanz des gelben
 Riesen nach 20 Jahren:

 Tarife gestiegen, Service
 reduziert. Die Post und an-
dere grosse (Staats-)Betrie-
be werden sich wohl auch
weiterhin zum &ema im
K-Tipp machen. 

«Schlank wird nur das
Portemonnaie»

15. Mai 1991

Ebenfalls ein Titel aus der
ersten K-Tipp-Ausgabe. Er
zeigt – irgendwie erschre-
ckend –, dass es in der
Konsumwelt viele hässli-
che Phänomene gibt, die
nie verschwinden. Und
mit denen die Konsumen-

ten wohl ewig leben müs-
sen. Im konkreten Fall
ging es um unnütze und
teure Schlankheitsmittel.

Viele weitere Dauer -
brenner folgten in den
nächsten Nummern: Re-
gisterhaie, lästige Ketten-
briefe, Kosmetik, die an-
geblich Wunder wirkt,
Güte siegel mit wenig Aus-
sagekraft, lusche Versand -
händler, Telefonsexanbie-
ter, Gewinn versprechun -
gen, Schneeballsysteme,
Partnervermittler usw. 

Die neuesten Maschen
der Schwindler – der  
K-Tipp deckt sie auch in
Zukunft auf. 

«Gute Noten für
Sucherkameras»

15. Mai 1991

Konsumenteninformatio-
nen mit Nutzwert – das
war von Anfang an das
oberste Ziel des K-Tipp.
Dazu gehört auch die Be-
richterstattung über Tests.
In der ersten Ausgabe
ging es um einen Sucher -
kamera-Test der deutschen
Stiftung Warentest.

Das Fazit der Tester lau-
tete damals: «Nur den Film
muss man noch selbst ein-
legen.» Da lag das Zeitalter
der Pixel-Fotogra'e noch
in weiter Ferne.

Am 15. Mai 1991 erschien die erste Ausgabe
des K-Tipp. Der Blick zurück zeigt: Einiges 
hat sich in den 20 Jahren zum Guten verändert
– doch für die  Konsumenten sind viele neue
Ärgernisse dazugekommen.

Schlagzeilen aus 2   
Im Dienst der Konsumenten: Diese Th e      

KIOSKVERKÄUFERINNEN ÜBER DEN K-TIPP

«Manchmal geht der K-Tipp
weg wie frische Weggli. 
Vor allem bei Tests mit 
Kosmetikartikeln.»

Silvia Hersche, 
Kiosk Marktplatzpavillon, St.Gallen

«Ich stelle immer wieder
fest, dass Artikel über
Lebensmittel die Käufer 
am meisten interessieren.»

Nadine Egli, Pressecenter 
Multergasse, St. Gallen

«Das Heft ist fast im m  
Renner – schon lang e.
Andere Hefte komm en 
gehen, der K-Tipp bl ei

Karin Sommer, Kiosk B ah
Tiefenbrunnen, Zürich
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Heute gibts eigene Waren-
tests in jeder Ausgabe.
Denn die Leser schätzen
Qualitätsprüfungen. Im
Gegensatz zu einem Teil
der Hersteller, Importeure
und Händler. Einige for-
derten vom K-Tipp den
Verzicht auf die Publika -
tion von Tests – sogar vor
Gericht. Aber ohne Erfolg. 

«Hände weg von
 Sparversicherungen»

27. Juni 1991

Kaum zu glauben – das
stand schon 1991 im 
K-Tipp. Und später immer

wieder. Anfang 1993 zitier-
te der K-Tipp die Zeit-
schrift «Bilanz» mit der
Aussage: «Bei der gebunde-
nen Altersvorsorge ist vor
Versicherungssparen drin-
gend abzuraten.» Dennoch
hausieren Verkäufer auch
heute noch unverfroren
mit diesem teuren und un-
)exiblen Sparinstrument.
Erst recht, seit es Fonds -
policen gibt, mit denen die
provisionsgesteuerten Ver-

mittler unrealistisch hohe
Renditen in Aussicht stel-
len können.

Hätten alle Sparer ab
1991 den Rat des K-Tipp
befolgt, wären ihnen viele
Geldverluste erspart ge-
blieben. Das ist auch der
Grund, weshalb lang -
jährige K-Tipp-Redakto-
ren nachts ab und zu träu-
men, der Bundesrat habe
das K-Tipp-Abo für obli-
gatorisch erklärt.

«Einige wenige
 Verträge können
widerrufen werden»

27. Juni 1991

Seit 1991 gibts ein sieben-
tägiges Rücktrittsrecht bei
Haustürgeschäften. Für
Versicherungsverträge gilt
es bis heute nicht. Zurzeit
läuft eine Gesetzesrevision,
die das ändern könnte. Für
die Chancen gilt wohl das,
was schon 1991 im K-Tipp

stand: «Der Ein)uss der
Versicherungen in Bern ist
grösser als derjenige der
Konsumenten.»

«Mietzinserhöhungen:
Vorsicht vor unklaren
Vertragsklauseln»

11. September 1991

Rechtstipps für den Alltag
waren von der ersten
Nummer an wichtiger Be-

 s 20 Jahren K-Tipp
    h emen beschäftigten die Leser des K-Tipp

   

    m mer ein
  ng e.
  m en und
   bl eibt.»

  B ahnhof
 

«Manchmal fragen Leute
nach dem K-Tipp, weil 
sie von einem Test gehört
haben.»

Vesna Frei, 
Kiosk Bellevue, Zürich

«Viele Wirtschaftsleute
 kaufen den K-Tipp. Gut läuft
das Heft, wenn Dinge wie
Bürostühle getestet werden.»

Jacqueline Veli, Kiosk Endstation
Triemli, Zürich

Der K-Tipp vom 15. Mai
1991 über teure und nutz -
lose Schlankheitsmittel
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standteil des K-Tipp. So
gab es von Beginn weg
Ratschläge für Mieter
(«Mietzinserhöhung nach
Hausverkauf»), für Ange-
stellte («Entschädigungen
für fristlos Entlassene»),
für Patienten («Das sind
die wichtigsten Rechte»),
für Hausbesitzer («Strenge
Haftp)icht»), für Erben
(«Wer sich nicht vorsieht,
hat das Nachsehen»), für
Versicherte («Aufgepasst
im Schadenfall!»), für Ar-
beitslose («Was sind meine
Rechte?») und für Teilzeit-
ler («So fordern Sie Ihr
 Feriengeld»). 

«Pensionskassen
bestrafen die
 Stellenwechsler»

6. November 1991

Die Pensionskassen haben
den K-Tipp über die
 gesamten letzten 20 Jahre

 beschäftigt. Schon in der
ersten Ausgabe vom
15. Mai 1991 wurde auf die
ungerechte Tatsache hin -
gewiesen, dass Witwer von
der Pensionskasse ihrer
Frau keine Rente erhalten,
falls ihre Ehegattin stirbt.
Es dauerte noch ganze
14 Jahre, bis die Witwer-
rente gesetzlich verankert
wurde.

In der Ausgabe vom
6. November 1991 kriti-
sierte der K-Tipp, dass
die Pensionskassen Stellen-
wechslern nur  einen Teil
des angesparten Alters -
geldes mitgaben. Erfreu-
lich: Das wurde Anfang
1995 geändert. Seither
können die Angestellten
beim Austritt das von ih-
nen und ihrem Arbeitge-
ber fürs Alter einbezahlte
Geld mitnehmen. 

Etwas anderes allerdings,
das der K-Tipp schon im
Januar 1992 angeprangert

hat, ist heute noch so:
Die Pensionskassen müs-
sen die Altersrenten nicht
der Teuerung anpassen.

In die K-Tipp-Anfangs-
zeit fällt auch die Publika-
tion des K-Dossiers «Pen-
sionskassen: Das müssen
Sie wissen». Der erste Rat-
geber zum obligatorischen
Alterssparen wurde ein
Bestseller. 

Kurz zuvor war schon
das K-Dossier «Die richti-
ge Medizin» erschienen. Es
beurteilte Nutzen und Ri-
siken der meistverkauften
Medikamente. Die beiden
Bücher markierten den
Start zur Ratgeberreihe,
die inzwischen über 40 Ti-
tel umfasst und von  denen
seither insgesamt über
600000 Exemplare ver-
kauft wurden.

Gross war auch das Inte-
resse für das vom K-Tipp
initiierte Referendum ge-
gen eine Rentenreduk tion:

Das Schweizer Volk lehnte
vor einem Jahr die von den
Lebensversicherern und
vie len Pensionskassen pro-
pagierte Senkung des Um-
wandlungssatzes an der
Urne ab. 

Weniger erfolgreich war
ein Jahr zuvor eine Petition
der K-Tipp-Leser an den
damaligen Bundesrat Pas-
cal Couchepin: Der für die
Pensionskassen geltende
Minimalzins auf den ein-
bezahlten Geldern sollte
auch für Freizügigkeits-
konten der Banken gelten.
Die K-Tipp-Leser fanden

beim Bundesrat kein Ge-
hör. Couchepin stand auf
der Seite der Banken.
Das wiederum wundert
Beobachter der Schweizer
Bankenpolitik nicht.

«Vollkasko: Grosse
Differenzen in Preis
und Leistung»

4. Dezember 1991

Im Dezember 1991 be -
richtete der K-Tipp erst-
mals über einen Prämien-
vergleich, den damals die
Stiftung zum Schutz der

SIE LESEN DEN K-TIPP SEIT 1991

«Am Anfang war es neu,
dass man Dinge aus
Sicht des Konsumenten
 hinterfragt. 
Das war  spannend.»

Barbara Blatti, Wichtrach BE

«Ich gebe den K-Tipp nach
der Lektüre immer an meine
Tochter und die Nachbarin
weiter. Mich interessieren
vor allem die Betrügereien.»

Luzia Hirt, Winterthur ZH

«Der K-Tipp ist ein Hef
für das Arbeitervolk. 
Ich will keinen Roman
lesen, sondern kurz un
knapp informiert we rd

Gregor Müller, Dietikon ZH

Der K-Tipp vom 6. November 1991 über benach te  
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Versicherten (Assi) ge-
macht hatte. In den Folge-
jahren waren eigene Prä -
mien vergleiche ein wich -
tiger und regelmässiger
 Bestandteil der K-Tipp-
Serviceleistung – und sind
es bis heute.

Dass sich in der Ver -
sicherungsbranche mehr
 ändert als an der redaktio-
nellen Stossrichtung des
K-Tipp, zeigen die Namen
der Versicherer, die damals
noch in Vergleichen auf-
tauchten, heute aber nicht
mehr existieren – zum
 Beispiel Alpina, Altstadt,

Berner, Schweizer Union,
Secura und Züritel.

Der K-Tipp war auch
die erste Zeitschrift,
 welche die Prämien der
Kranken kassen verglich.
Zum ersten Mal im Januar
1993 – unter einem Titel,
der so simpel und gleich-
zeitig  zutre,end war, dass
man ihn jedes Jahr verwen-
den könnte: «Ein Kassen-
wechsel kann sich lohnen.» 

Apropos Prämien: Im
März 1993 gab es noch
die Rubrik «Schwarz auf
weiss». Darin zitierte der
K-Tipp den damaligen
Chef der Krankenkasse
Helvetia, Felix Eglo,, mit
den Worten: «In drei Jah-
ren sind die Prämien der
Grundversicherung überall
gleich, das ist sicher.» 

Da war Moritz Leuen-
berger – damals Zürcher
Justizdirektor – vorsich -
tiger. 1994 liess er sich im
K-Tipp so zitieren: «Wer

weiter als auf ein halbes
Jahr hinaus Prophezeiun-
gen macht, ist ein Schar -
latan.»

«Ein Engel auf
 Abwegen»

29. April 1992

Der K-Tipp präsentierte in
all den Jahren auch allerlei
Paradiesvögel und Bauern-
fänger. Zum Beispiel die
Sektenche'n Uriella, die
1992 in der Schweiz ein
illegales Heilmittelchen -
labor betrieb. Oder den
berüchtigten Schulden -
sanierer Erich Müller
(«Übles Spiel mit verschul-
deten Menschen»). 

Die Fernheiler Gina
Winkler und Kurt Kuster
fanden unter dem Titel
«Himmlische Kräfte, irdi-
sche Geschäfte» Berück-
sichtigung, ihr Berufs -
kollege Alberto Mattle als

«geldgieriger Scharlatan».
Zur angeblichen Wahr -
sagerin Maria Duval setzte
der K-Tipp damals die
Schlagzeile «Schindluderei
mit ahnungslosen Men-
schen».

«Einzahlungen am
Postschalter: 
Empfänger bezahlt 
die Zeche»

7. Oktober 1992

Schon im Oktober 1992
hat der K-Tipp auf eine
un sinnige Praxis der Post
hingewiesen, die heute
noch viele ärgert: Zahlt je-
mand am Postschalter eine
Rechnung bar ein, muss
der Empfänger dafür eine
Gebühr zahlen. Und nicht
der Absender.

Daher an dieser Stelle
eine Bitte an die Abonnen-
ten: Zahlen Sie den Abo-
Betrag nicht bar am Schal-

ter ein, sondern senden Sie
den Einzahlungsschein der
Bank oder nutzen Sie das
E-Banking. Danke!

«Wollen Sie weniger
zahlen? Preisfahnder
einschalten!»

16. Juni 1993

Für alles gibt es ein erstes
Mal. Für die K-Tipp-Preis-
vergleiche 'el der Start-
schuss im Juni 1993. Erin-
nern Sie sich noch an Epa,
Waro, ABM, Pick&Pay
usw.? Die beiden Riesen
Coop und Migros haben
in den letzten 20 Jahren
fast alle Grossverteiler zu-
sammengekauft. Folge:
Immer mehr Konsumen-
ten weichen der Hoch-
preisinsel Schweiz mit Ein-
käufen im Ausland aus. 

Dank den Preisverglei-
chen des K-Tipp wissen
die Leserinnen und Leser,

     

    Heft
  k. 
   man

  z und
  we rden.»

 n ZH

«Wir sind auch nach 
20 Jahren noch begeistert
vom K-Tipp. Mir gefällt,
dass es viel Platz hat für
Leute und ihre Meinungen.»

Ferdi Koch, Neukirch TG

«Bis heute erfüllt der K-Tipp
meine Erwartungen. 
Gut waren die vielen Handy -
tests, als die Technologie
 langsam aufkam.»

Christina Pallotta-Jost, Oberglatt ZH

       ch teiligte Pensionskassenversicherte
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wo welche Artikel im In-
land am günstigsten sind.

«Was sind kleine
Reparaturen?»

8. September 1993

Die Rubrik «Beratung» ist
ein fester und beliebter Be-
standteil des K-Tipp. Be-
gonnen wurde sie im Sep-
tember 1993. Heute arbei-
ten neun Juristinnen und
Juristen für den K-Tipp:
Sie beantworten jedes Jahr
über 50000 schriftliche
und mündliche Anfragen.

«Der Elektrosmog
wird immer dichter
und gefährlicher»

15. Dezember 1993

Handys waren 1993 noch
kaum ein &ema. Aber es
gab schon Natel-Geräte –
und elek trische Felder von
Starkstromleitungen. Der
K-Tipp schilderte die Pro-
blematik und gab Tipps
zur Risikovermeidung. Die
Elektrolobby äusserte sich
so, wie sie es wohl noch in
hundert Jahren tun wird:
«Zuwarten, bis die Gefah-
ren bewiesen sind.»     

«K-Tipp intern: 
Das Angebot wird
ausgebaut»

18. Januar 1995

1995 hatte der K-Tipp be-
reits über 300000 Abon-
nentinnen und Abonnen-
ten und wurde neu farbig
gedruckt. Zudem erschie-
nen ab 1995 Inserate, um
die Kosten für Rechtsbe -
ratung und Tests mitzu -
'nanzieren. Das Abo kos-
tete damals 20 Franken –
bei 16 Seiten Inhalt. 

Bis heute gilt: Alle Ein-
nahmen werden in Redak-
tion und Leserservice in-
vestiert. Der Preis für ein
Abo des K-Tipp entspricht
einem Selbstkostenpreis.
Das macht ein Abo kon-
kurrenzlos günstig.

«Bei Anruf Spende»
15. Februar 1995

Telefonverkauf ist heute
gang und gäbe – und nervt
gewaltig. 1995 'ngen
Hilfswerke mit dem tele -
fonischen Spendeneintrei-
ben an. Es sei eine «Unsitte
aus den USA», schrieb der
K-Tipp damals. Die rasan-
te Verbreitung von Tele-

fonverkäufen hat das Gan-
ze nicht sittsamer gemacht.

Inzwischen führt der 
K-Tipp auf seiner Home-
page ein Verzeichnis mit
den Nummern, von denen
aus lästige und uner-
wünschte Anrufe getätigt
werden. Diese Warnliste
wird überdurchschnittlich
oft angeklickt. 

«Fonds für Opfer von
Medizinerpfusch»

29. März 1995

Wer Opfer eines Arzt -
fehlers wurde, erhält nur
Schadenersatz, wenn er
den Behandlungsfehler
nachweisen kann. Das ist
in den meisten Fällen sehr
schwierig.

Seit 1995 gibt es die Idee
für einen Fonds, der alle
Opfer von ärztlichen

Kunstfehlern schnell ent-
schädigen soll – auch ohne
Klärung des Verschuldens.
Es blieb bei der Idee. Und
der Satz im K-Tipp, eine
Lösung sei in Sicht, war
leider etwas voreilig.

«In den Schnee 
mit http»

27. Januar 1999

Keine Neuerung hat die
Konsumentenwelt in den
letzten Jahren so verändert
wie das Internet. In den K-
Tipp-Inhaltsverzeichnissen
der frühen Jahre taucht der
Begri, erstmals 1996 auf
unter dem Titel «Register-
haie jetzt auch im Inter-
net». 

Im Januar 1999 erschie-
nen erstmals Surftipps,
 damals der Jahreszeit an -
gepasst zum &ema Ski-

Weekend in den Bergen.
Seither sind die Vorzüge
des Internets und seine
Gefahren aus dem K-Tipp
nicht mehr wegzudenken.

Der K-Tipp selber ging
Ende 1997 online. Den
Abonnenten stehen da-
durch heute alle K-Tipp-
Inhalte der letzten Jahre
 jederzeit auf einen Klick
gratis zur Verfügung. In
den 90er-Jahren sammelte
ein Drittel der Leseschaft
die K-Tipp-Ausgaben in
Papierform. 

«Die besten 
Schämpis»

12. Januar 1994

Damit ist nun der Zeit-
punkt gekommen, auf
20 Jahre K-Tipp anzustos-
sen. Gemäss einer Degus-
tation vom Januar 1994 ist
Veuve Alice Margot einer
der besten Tropfen für die-
sen Zweck. Spätere Degus-
tationen haben das bestä-
tigt. Prost!

Das wünschen sich Lese-
rinnen und Leser in Zukunft
vom K-Tipp. Und das stört
sie.

Was fehlt Ihnen beim heu-
tigen K-Tipp? Welche The-
men sollte die Redaktion
in Zukunft vemehrt anpa-
cken? Diese Fragen stellte
der K-Tipp seinen Leserin-
nen und Lesern in der letz-
ten Ausgabe. 

Die zahlreich eingegan-
genen Anregungen und
Kritiken zeigen klar: Der 
K-Tipp kann es nicht allen

Lesern recht machen. Die
Wünsche widersprechen
sich zum Teil. Das sind die
wichtigsten Resultate der
Leserumfrage:

l  Einigkeit herrscht bei
den Warentests: Der K-
Tipp soll die Anzahl der
Qualitätstest erhöhen und
öfter auch Frischwaren
einbeziehen. 

l  Kontroverser sind die
Preisvergleiche: Viele Le-
serinnen und Leser wün-
schen sich mehr davon.

Und generell würden sie
mehr Untersuchungen zur
Hochpreisinsel Schweiz
schätzen. Andere Leser
finden das nicht so wichtig
und stören sich eher da-
ran, weil man so die Kon-
sumenten ermuntere, mehr
im Ausland einzukaufen. 

l  Dasselbe uneinheitliche
Bild zeigt sich bei den Ab-
zocker-Firmen und den
Werbefahrten: Für einige
Leser werden solche Miss-
stände im K-Tipp zu häufig
aufgegriffen. 

Der grössere Teil der  Leser
wünscht aber ausdrücklich
mehr Informationen über
Unternehmen, deren Ge-
schäftsmodell es ist, die
Kunden hinters Licht zu
führen. Auf www.ktipp.ch
werden die Listen, die
 solche Unternehmen auf-
führen, denn auch sehr oft
angeklickt.

l  Immer lauter wurde in
den letzten Jahren der Ruf
aus der Leserschaft, nicht
nur der Wirtschaft, son-
dern auch den Behörden

und den Politikern ver-
stärkt auf die Finger zu
schauen. 

l  Auf der Wunschliste der
Leserschaft stehen ferner
mehr Beiträge zu Lohn -
fragen, zu Umweltthemen
und eine verstärkte Bera-
tung in Rechtsfragen des
Alltags. 

l  Auch wenn der K-Tipp
nicht alles sofort umsetzen
kann: Die Redaktion bleibt
auch die nächsten 20 Jah-
re am Ball.

BESTEN DANK FÜR IHRE ANREGUNGEN!

Der K-Tipp vom 15. Februar 1995 über Telefonmarketing


